
Christentum 1st mündige Menschwerdung des Menschen
1n der schöpferischen offnung auf Christus. Christentum
el Sendung- in den Alltag, die gegenwärtige und verhei-
ene Zukunft des Auferstandenen 1n den säkularen Dımen-
s1o0nen gestaltend verwirklichen, damit Christus es 1n
em wird.
Kirche hat sich damit mehr und mehr als öffentliche
Erinnerung der Freiheit Jesu in.den Systemen uUunseTrer 10al-

zıplerten, saäkularisierten Welt verstehen. S1e erinner
die 1n TEUZ und Auferstehung Christi eröffnete eschatolo-
gische Befreiungsgeschichte ottes Christsein en nicht

befreite Freiheit, sondern auch befreiende Freiheit, die
NSeCeIC Gegenwart edrängt und 1ın rage stellt auf ÖOffent-
IC  er hin offene Freiheit. Kirche mu{f jene Öff£fentlichkeit
werden, die lebendig jene Freiheit Jesu repräsentier und
bezeugt, auf deren befreiendes Gedächtnis die Zukunft der
Freiheit nicht verzichten annn

Leonard Swidler Vielfältig sind die Fragen, welche Einstellung ZUr Frau die KIr-
che und die Gesellschaft VOnN heute en Man en

Jesu egegnung die Emanzipationsdiskussion, die Probleme der vollen
mıt Frauen Gleichberechtigung der Frau 1n der Gesellschaft, ın Ehe und

Beruf, den Fragenkomplex ‚„die Frau in der ıche  C< hisEin Plädoyer tfür
hin ZUFr Tage der Ordination der Frau er olgende BeitragGleichheit und Gleich-

berechtigung der Frau 311 In die Diskussion ein1ige wichtige Aspekte einbringen,
für welche Sicht und TAaXIS sich Christen ın der Nachfolge
Jesu einzusetzen hätten. Der Utor stellt bekannte uUusSSaZgen
der chrift 1n einen Zusammenhang, a4us dem Jesu FEintreten
für Gleichheit ıuınd Gleichberechtigung der Frau klar hertvor-
geht Der Beitrag AAannn gleichermaßen als AÄnregung für
die Predigt und für Bildungsabende W1e auch als Motivation
für einen entschiedeneren emanzipatorischen Einsatz die-
1E  - rted

Das menscC.  iche Leben  ist 1ne omplexe olge Von Be-
ZCESNUNSCH auf vielerlei Ebenen und 1ın vieltachen Richtun-
CI Begegnung des Menschen mıiıt Gott, mıiıt sich selbst, mi1t
der atur ih herum, mıiıt seinen Mitmenschen. Diese
vieltältigen Begegnungen wirken auteinander. Wer etwa die
Begegnung des Menschlichen mıiıt dem Göttlichen außer
acht Jäßt, entstellt die Beziehung des Menschen sich
selbst, ZUT Natur und ZU. Mitmenschen. Der Mensch be-
gegnet dem Mitmenschen dann nicht als Person, sondern
nimmt ih als Objekt, Ww16e CS bei der Sklaverei der Fall WAar
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Während aber diese gröbste Form der Ausbeutung des Men-
schen UrCc. den Menschen weitgehend eliminiert werden
konnte und der au der ökonomischen Ausbeutung be
deutende Fortschritte machte, verbleibt die Häfte der
Menschheit 1n einer besonders unwürdigen Form der
hängigkeit: der freiwilligen Unterwürfigkeit der Frau
den Mann, der passıven Hinnahme der Herrschaft des
Mannes; viele Frauen en och WI1e willige klaven
Dabei collte VO  3 Natur aus jede Frau und jeder Mann CMD-
fangen un geben, weich un: test, emotional un: rational
sein.
Christen streben wıe alle anderen Menschen darnach, in
ihrer Menschlichkeit vollkommen se1n, und S1€e glauben,
da{fß s1e 1n Jesus das Beispiel vollkommener Menschlichkeit
gefunden en Jesus ist für den Christen das odell für
die Begegnung mıit GOtt, mıiıt der Natur, mıiıt sich selbst und
mıit den Mitmenschen, besonders den Unterdrückten,
den körperlich Kranken, den ÄArmen, den Unwissenden
un!: den Frauen. Jahrhunderte 1NdUrC. en Christen
versucht, Jesus 1n all diesen Begegnungen nachzuahmen,
aufßer 1ın dem zuletzt eNanNNtEN Bereich. Gerade die Be-
SCENUNg Vomn Mann und Frau raucht aber dringendsten
das erlösende odell Jesu, damit diese weıtesten VOI-
breitete Ausnützung Von Menschen uUrCc. Menschen end-
iıch überwunden werden ann. Jesus hat nicht 11UI grund-
sätzlich die Gleichheit VOIl Mann un: Frau bejaht und
verwirklichen gesucht, sondern CI hat UuUrICcC se1ine Handlun-
SCH bewußt gesellschaftlichen Bräuchen entgegengewirkt
und Frauen elbstverständlich als gleichwertige mMenscC.  iche
ersonen behandelt
IDie Bedeutung dieser Einstellung Jesu wird eutlıc WCNnNn

112  - sich den Status der Frau 1n Palästina ZUr eıit Jesu
VOI Augen hrt.

er Status der Die Frauen damals zweltrangıge esen. Obgleich 1n
Frau 1n Palästina der Heiligen Schrift VO  ; mehreren Heroinnen berichtet wird,
Z eıit Jesu urften Frauen die Heiligen Schriften Tora] nicht studieren.

Wiıe Kinder un klaven Frauen* weder ZU Morgen-
gebet noch Tischgebeten verpflichtet. S1e icht 1
Vollsinn ZUX Teilnahme Gemeindegottesdienst qualifi-
zıier un konnten nicht der für eine Gemeindebildung
ertorderlichen Anzahl VO  a Mitgliedern hinzugezählt WEel-

den  }  E 1 großen Tempel ın Jerusalem urften Frauen sich
Unter den täglichen Gebeten der en gab eın dreifaches Dankgebet

„Gelobt se1l Gott, e mich nicht als Heiden geschaffen hat; gelobt se1 GoOtt,
daß mich nicht als Frau geschaffen hat; gelobt se1l Gott, da mich nicht
als Unwissenden geschaffen hat.“”
2 in ( 03 des CI gibt e5 einNe interessante Parallele, die verheiratete Frauen,
Minderjährige und („eistesgestörte zusammengruppilert Zg 0OM12Z1.
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L1UI dem außen gelegenen „Frauenhof“ authalten der
tünt Stufen dem ‚„‚Männerhof“ Jag uch den
Synagogen Frauen VO  - Männern und durt-
ten weder laut lesen och 111C unrende über-
nehmen Ahnliche Beschränkungen gab CS ür Frauen
vielen anderen Bereichen des nd ötftfentlichen
Lebens. SO durftten Frauen außer Extremfall nicht
bei Gericht als Zeugen auftreten Ihre Hauptfunktion be-
stand darin Kinder ZUrXr Welt bringen und VEISOISCH
Frauen standen fast der Vormundschaft
Mannes des aters Ehemannes Schwagers Polygamie wWwWar

dem Sinne ega daß Cc1in Mann mehrere Frauen nicht
aber AI1e Frau mehrere Männer en durite uch
das Scheidungsrec stand HUr den Männern DıIie
Lage der Frauen palästinensischen Judentum wWwWal recht
trostlos.
Das Faktum, dafß diese überwältigend Haltung
Frauen gegenüber der urchristlichen Gemeinde Tem. Warl

unterstreicht die große religiöse Bedeutung, die Jesus SC1INCI

pOS1U1VeEN Haltung Frauen gegenüber beimafß

Jesus un die Jesus hat das Evangelium auch Frauen verkündet ihnen die
Frauen ach dem Bedeutung der chritt Yrklärt und S1C religiöse Wahrheiten
Zeugnis der Evangelien gelehrt. Darüber hinaus wurden Frauen Jünger Jesu

nicht NUur dem Sinne dafß SIC VO.  D ıhm lernten, sondernWeibliche Jünger Jesu auch dem Sinne S1IC ihm auf SC1INCNHN Reisen folgten
un ihm dienten Verheiratete und unverheiratete Frauen
gehörten den ständigen Begleitern Jesu ıff werden
mehrere selben Satz nıt den WO namentlich geNANNT
„Und 6cs ega sich bald darauf dafß Städte und Dörfer
durchwanderte indem predigte und das Evangelium VO

Reiche ottes verkündigte und die WOoO begleiteten ihn
und CIN1SC Frauen die MmM1t ihrem ermögen für 616

SOrgten (i

Frauen un die Jesus erschien ach SC1IHNCI Auterweckune als erster VO  - 11
Auferstehung VO  e den SCINCNHN Jüngern Frau er Frauen]), die dann eautf-
Toten C(Tagte den en den Auterstandenen esus bezeugen (Jo

Iıtf Mit 8 of 16 off) Die EIt weıgerten sich
nächst den Frauen glauben (da Frauen ach jüdischem
esetz eın gerichtsgültiges Zeugnis ablegen uriften IBEN

3 Das gilt für viele Synagogen heute och hnlich Sagt CA  - 1262 des
( 2UCS- „n der Kirche csollen die Frauen VO:  - den Männern SELi

Als weiteres drastisches eispie. ftür die Einstellung vieler en ZU. Frau
110ü0C CIN15C ral  inische Redewen zıtıert „ES 1st ohl este. INit denen,
deren Kinder männlich sind, aber el mıiıt denen, deren Kinder weli  1C| Sind

Be1 der Geburt Knaben sind alle voll Freude, aber bei derTr Geburt
Tochter sind alle etrübt und WCLN C111 Knabe ZUZX Welt kommt

kommt Friede die Welt wenn C111 Mädchen kommt kommt nichts Selbst
die tugendhafteste Frau 15t C1iNe Hexe Unsere Lehrer en Vıer
Eigenschaften sind offensichtlich Frauen S1C sind gefräßig, klatschsüchtig,
aul und neidisch‘ i
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Bemühen Jesu, die are Ablehnung des minderwertigen
Ranges VO  - Frauen mi1ıt dem Zentrum des Evangeliums, der
Auferstehung, zentral verknüpfen, 1St otffensichtlich
Ahnlich en die Berichte VOomn den drei weiıiteren Auft:
erweckungen mıiıt einer Frau fu.:  5 Die offensichtlichste
Verbindung einer Frau mıiıt einem Autferweckungsbericht 1st
der Bericht VO  - der Auferweckung der Tochter des Jaırus
(Mit 0, I8 5y 22ff; S, 41£f) DIie zweite uferwek-
kungstat Jesu geschah dem einzıgen Sohn der Wıtwe

Na1im „Und als der Herr s1e sah, fühlte Erbarmen mıiıt
ihr und sprach ihr Weine nicht!“ ILk Tf II Dıie dritte
Auferweckung WAarTr die des Lazarus; s1e geschah auf Bitten
seiner Schwestern Martha und arıa hin (vgl Jo II}
‚WwWel weıtere Einzelheiten sind och bemerkenswert. Zum
ersten berührt Jesus den Leichnam L1UI 1 Fall der Tochter
des Jaiırus, W as ih ituell verunreinigte. Man MU: sich
zumindest iragen, Jesus das Reinheitsgesetz übertrat,

einer Frau helten Zum zweıten bezeichnete sich
Jesus selbst 1n der Unterhaltung mıt Martha als die Auf-
erstehung. Auch Her offenbart Jesus das zentrale Ereignis,
die zentrale Botschaft des Evangeliums die Auferstehung,
seine Auferstehung einer Frau

Frauen DNUur Es gibt 1n den Evangelien mehrere Situationen, 1n denen
Sex-Objekte? Frauen VO  - anderen nicht als Personen, sohdern 11UT7T als

Sex-Objekte behandelt werden und 1n denen In  @; VO  ; esus
CErWartete, dafß sich ebenso verhielt. Eine sölche Gelegen
eıt ergab sich, als Jesus VO  - einem skeptischen Pharisäer
1n seın Haus ZU Essen eingeladen worden Wal (Lk T1 36{ff)
un eine Frau mıiıt schlechtem Ruf eintrat, mıit ihren Iränen
Jesu Füße wusch, S1e mıiıt ihten Haaren trocknete un inn
salbte „Als der Pharisäer, der ihn eingeladen hatte, das sah,

bei sich selbst Wenn dieser eın Prophet ware, wüßte
CI, W as für 1ıne Frau dies 1St, die ih anrührt, dafß s1e nam-
ich eiıne Sünderin 1St. ber Jesus wIl1es den Pharisäer
recht un: hob 1Ur die menschlichen und auch geistlichen
omente 1mM Verhalten der Frau hervor; sprach ber ihre
Liebe, ihre Unliebe, ihre Sünden, ber Vergebung für
S1e un! ber ihren Glauben esus sprach S1e dann als
menschliches Wesen Wal nicht „anständig“, mi1t
einer Frau 1n der Öffentlichkeit sprechen, erst recht
nicht mıiıt einer „unanständigen‘“ Frau „Deine Sünden
sind dir vergeben. Dein Glaube hat dir geholfen; gehe
hin 1 Frieden.‘‘
Die „ehebrecherische“ Frau wurde VO  D den Feinden Jesu
dazu benutzt, Jesus 1ıne Gesetzestalle tellen SIie wurde
1mM intımen Akt des Geschlechtsverkehrs überrascht, VOI
Pharisäer und Schriftgelehrte und VO:  ; diesen 1n die
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einer größeren Volksmenge SEeZEIIT, die esus gerade lehrte
Sie erzählen ESUS, da{fß S1e direkt eım eDIUuCc ertappt
worden sel; Mose habe 1m Gesetz geboten, dafß solch iıne
Frau Tode gestein1gt werden sSo (Deut 2 22ff)
Jesus die Steinigung bejaht, hätte Er das römische esetz
übertreten, das allein die Todesstrate verwaltete;
Aber eın JA HE Steinigung, hätte dem Mosaischen esetz
widersprochen. Andererseits wollte 1i  w ohl auch auft-
ZeIgenN, daß Jesus sich mıi1t seiner Freundlichkeit Frauen
gegenüber und als Wegbereiter der Rechte der Frauen 1n
Gegensatz Z esetz und Z Verdammung der Sünde
stelle Jesus eNIZOX sich ihren Stricken, indem sich wel-
gZEITLE, sich 1n Legalismen und Abstraktionen verstricken.
Im Gegenteil, CI behandelte sowohl die Kläger als auch die
Verklagte unmittelbar als geistliche, ethische, menschliche
Personen: „Wer un euch ohne Sünde 1St, werte den ersten

Stein auf s1e !“ Ebenso sprach unmittelbar der an
klagten Frau, ZW al mit Erbarmen, doch ohne ihr Verhalten

illigen: ‚„„Weib, sind s1e ° Hat dich ijemand VOI-

urteilt?‘ S1ie aber ‚„Niemand, Herr!“ Daraut sprach
Eesus „Auch 1C. verurteile dich nicht; geh, sündige VO  -

jetzt nicht mehr!“
Jesu Ablehnung 1lle drei Synoptiker fügen 1n den Bericht Vo  =) der Aut-
des lut-Tabus erweckung der Tochter des Jaırus die Geschichte VO  ; der

Heilung des ZWO. I6 ang blutflüssigen Weibes \Mit U,
20ff; 5y 25{ff; Ö, 43££) Be1i dieser Geschichte erührt
einen besonders die en der Frau, sich der Ööffentlichen
Aufmerksamkeit 0 #Sıe bei sich selbst
‚Wenn ich 11UT eın el anrühre, werde ich gesund wer-
den.‘ (d Ihre en Wal nicht darin begründet, dafß sS1e Z

] niederen Klasse gehört hätte, denn Markus hebt
eıgens hervor, sie während dieser ZWO. RE bei vielen
Arzten SCWESCH Wal; iıhre eu rührte ohl aher, daß s1e
als Frau mıiıt ständigen Blutungen uUrICc. 7wölf C hin-
WE als ituell unrein galt (Lk 15, L9ff), W as s1e nicht 11UT

unfähig machte, irgendwelchen kultischen Handlungen
teilzunehmen, sondern W as auch alle Menschen und Dıinge,
die s1e berührte (und jeden, der berührte, W as S1e erührt
hatte!) entsprechend verunreıini1gte. Jesu Kraft eilt sS1e nicht
1Ur w1ıe Jesus oft sich der Unterdrückten und Beküm-
merten erbarmt und el oft Frauen e1insSC.  1e sondern
Jesus zieht 1n außergewöhnlichem Maüfße die utmerksam-
eıt auf dieses Ereigni1s und die öffentlichkeitsscheue Frau
‚„‚Sofort aber merkte esus sich, ıne Kraift VO  S ihm
au  Cn Warl, wandte sich 1ın der Volksmenge un
sprach: ‚Wer hat meıne eider berührt?‘ Seine Jünger anNnt-

ihm ‚Du siehst doch, w1e das Volk dich
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drängt, un fragst: Wer hat mich berührt?‘ Und blickte
umher, die sehen, welche dies hatte [a kam
die Frau un ihm die ahrheıt. Er aber
sprach ihr ‚Meıine Tochter, dein Glaube hat dir Heilung
gebracht. Geh hin 1n Frieden und se1 geheilt VO:  3 deinem
Leiden!‘ “ Jesus wollte OIfen bar die Aufmerksamkeit auf
die Tatsache Jenken, da{ß CT nicht VOI ritueller Unreinheit
zurückschreckte und keine Furcht hatte, durch die Berüh-
Iunz der ‚„unreinen“ Frau selbst verunreıini1gt werden. Es
WAar Eesus ohl wichtiger, seine Auffassung VO  - der rituellen
Unreinheit VOT der betroftenen Frau selbst und VOT der
enge auf dramatische Weise hervorzuheben, als eın VOI-

übergehendes Unbehagen der beschämten Frau VOI-

meiden.
Jesus und die uch bei einer anderen Gelegenheit verletzte Jesus die da-
Samarıiıterin mals herrschenden Sıtten ber das Verhältnis VO  53 Männern

Frauen. LIie Begebenheit wird 1n der Erzählung VO  e der
Samariterin Jakobsbrunnen berichtet JO 4, s ff} esus
wartete Brunnen VOI den oren der Stadt, während se1INe
Jünger Essen besorgen, und 1ne
Samariterin näherte sich dem Brunnen, Wasser olen.
Normalerweise würde eın ude ıne Frau, schon SaIi 1ne
Samariterin, in der ÖOffentlichkeit nıicht ansprechen. esus
aber VeEerWIITL die Frau, indem er eın Gespräch beginnt. Die
Frau War sich dessen bewußt, dafß Jesu Verhalten ihr als
Samariterin un als Frau gegenüber Außergewöhn-
liches Wal, denn s1e antwortete „Wiıe kannst du, eın Jude,
VO  w mMIr, eiıner Samariterin, trinken verlangen?“ Wie
erhaßt die Samariter den en auch 1sSt den-
och eutlich, da{fß mıiıt einer Frau sprechen als erheblich
schlimmerer Sittenversto( galt, als mıit einem Samariter
sprechen, denn Johannes rzählt ‚„Darüber kamen seine
Jünger, un s1e wunderten sich, daß mıit eiıner Frau redete.
Keiner jedoch ‚Was willst du (von ]“ oder: ‚Was
redest du mıiıt ihr?‘ i7 och Jesu Bemühen, den Abgrund der
Ungleichheit zwischen Mannn und Frau überbrücken,
Zing och weiıiter, denn 1n seiner Unterhaltung mıit der Frau
offenbart sich ach Johannes ZU. ersten Mal direkt als
Mess1as: ADTE Frau sagt ihm ‚Ich weiß, da{fß der ess1as
kommt esus sprach ihr ‚Ich bin C5S, der mit dir
redet.‘ “ Wie ESUS sich Martha gegenüber als „Die Aut-
erstehung‘“ offenbarte und Marıa gegenüber als „der Aut-
erstandene‘‘ und S1e beauftragte, das den posteln be-
ZCUSCH, offenbart siıch Jesus 1ler 1n einer seiner Schlüssel-
rollen, als Mess1as, eıner Frau gegenüber die dieses Fak-
fUu:  3 sogleich ihren Dorfgenossen bezeugt. (Bei den Samarı-
tern hatte das Zeugni1s der Frau CWI1
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Ehe un Uul! Eine der wichtigsten Stellungnahmen Jesu 1ın ezug auf die
der Frau Menschenwürde der Frau etr seine Haltung ZULI Ehe

Seine schockierende Einstellung (vgl I „ Die Jünger
sagten ihm ‚Wenn die acC. des Mannes mi1ıt dem
Weibe steht, ist nicht ZUut, heiraten!‘ II) hat jedoch
eine Haltung ZUTI Grundlage, die den Frauen die gleichen
Rechte und Pflichten zubilligt wı1ıe den ännern. Bıs ZUT
eıt Jesu galten Frauen 1M Grunde C als Besitz,
den eın Mann erwerben oder auch Abstofßen konnte, W1e
wollte Die doppelte oral, die 11UI dem Mann Polygamie
un! Ehescheidung zugestand, 1st offenkundig. Jesus verwartf
beides, indem auft Monogamie un der Ablehnung der
Ehescheidung bestand; eide, Mann und Frau, sollten ın
ihrem Verhältnis zueinander die gleichen Rechte un
Pflichten en (vgl I 2ff; Mit R 31f)
Während die Kirche diese Stellungnahme Jesu ın
zu StreNgECT, legalistischer Weise ın ezug auf Scheidung
un: Monogamie übernommen hat, wurde das Verständnis
VO  3 gleichen Rechten un!' Pflichten innerhalb der christ-
lichen Ehe NUurTr chwach entwickelt. Die übliche der
Frau estand aAus: iıche, erT, UC. in bezug auf die
Kirche jedoch 1Ur der des Bittstellers.

ntellektuelle Frauen? Jesus lehnte die Vorstellung, da{fi der eigentliche Platz er
Frauen „1mM Haus‘ sel, ausdrücklich ab Während se1nes
Besuches bei artha un: Marıa (Lk I  4 übernahm Mar-
tha die typisch weibliche ‚„Martha machte sich viel

SCHatiien mit der Bedienung.‘“ Marıa dagegen übernahm
die angeblich ‚„männliche‘“ s1e „SCIzZtE sich Zu den
Füßen des Herrn und hörte seiner Rede Zu  LA Martha wWäal

offensichtlich der AÄnsicht, daß Marıa die der ‚„Intel-
lektuellen‘“ nicht hätte wählen dürten, denn S1e eklagte
sich bei esus Jesu Antwort War die Weigerung, alle Frauen
iın 1eselbe Schablone PICSSCH; behandelte Maria VOL
em als Person deren höchste Fähigkeit der Intellekt, der
Geist ist), die ihre eigenen Prioritäten bestimmen kann, und
in dieser Angelegenheit „den besseren Teil erwählt‘ hatte
Jesus hätte aum deutlicher daraut insıistieren können, da{fß
Frauen ebenso geistigem, geistlichem Leben berutfen sind
Ww1e Männer.
1eselbe Botschaft enthäit auch och eın anderes Ereignis
(Lk l 27£) Als esus eines Tages predigte, wollte ıne Frau
Jesus mıiıt lauter Stimme eın Kompliment machen. S1e be:
nutzte Formulierungen, die ohl für damals und dort nicht
untypisch ber ihr Bild VO  5 der Frau wWal eXtIrem
auf den geschlechtlichen Bereich reduziert: „Selig der Leib,
der dich hat, und die Brüste, denen du dich g -
nährt hast!“ Jesus we1lst dieses Bild der Frau als bloßer „BabY'
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Maschine‘‘ als einselt1g 7zurück und verweıst auftf das
Personsein, auf den Vorrang der intellektuellen und morali-
schen Fähigkeiten. ‚„ Sel1g sind die, welche das Wort ottes
hören und bewahren!‘

Jesus vergleicht Gott Im Gleichnis VO verlorenen Groschen (Lk S 8£f)} VEO]I-

mıit eiıner Frau gleicht EeSUS Gott selbst mıiıt einer Frau Lukas berich-
CEL, da{fß sich die verachteten Zöllner und Sünder um eSus
versammelten, weshalb Pharisäer und Schriftgelehrte sich
beschwerten. Daraufhin erzählte Jesus drei Gleichnisse, die
VO  - der Sorge ottes das Verlorene handeln das CGilleich-
N1ıs VO ırten, das Gleichnis VO verlorenen Sohn
und dazwischen die Geschichte VO  ; der Frau, die den VeOI-

lorenen Groschen sucht w1e der Hırte und der Vater steht
auch die Frau für Jesus scheint dieses frauliche Bild
Gottes mit voller Absicht dieser Stelle eingereiht Z

aben, denn die Schriftgelehrten und Pharisäer gehörten
jenen, die Frauen meısten verunglimpften.

Es ware eiıne interessante Untersuchung erheben, oh 1Jer
nicht die Irinität anklingt: der ater, der heilige Ge1ist 1ın
der syrischen Didascalia wird die Diakonissin als Abbild des
eiligen Geistes erwähnt und der gute Hırte Sollte 1ne
solche Interpretation gegeben aben, tiel sS1e der Unterbe-
wertung der Frau Z pfer, während das Christentum sich
durchaus (Gott als Mann, als afer vorstellte.

Schluß Das vorgelegte Material zeigt eindeutig, dafß sich esus 1n
seiner Begegnung mıiıt Frauen entschieden un adikal für
die mMeNsSC.  16 Ur: un Gleichheit der Frauen 1n einer
eindeutig Von Männern beherrschten Gesellschaft eingesetzt
hat Dürten se1Ne Nachfolger Geringeres anstreben?

Günter Stachel der heutigen Schule 1sSt 1Ur konzipierbar qaut
Grund einer zugleic. posıtiven und kritischen Haltung ZUIThesen ZuUur Aufklärung als dem Motor moderner Gesellschafts- undTheorie des Bildungspolitik. Aufklärung und Glaube stehen 7zueinander

Religionsunter- 1ın einem grundsätzlich positiven Verhältnis. C0 VOI-
richts der standener Glaube steht der Freiheit des Denkens Uun:! Han-

elns nicht 1mM WegSchule für alle
An Insoftfern kirchliche Amtsträger 1ler oder dort die VO
Glauben ermöglichte Freiheit hemmen, hat iıne kirchen-
kritische Funktion. E1ın der untrei hält, 1St der
modernen Schule nicht realisierbar, denn Junge Menschen
können nicht einerseits itisch, andererseits autoritätsgläu-
big CIZOZCHN werden. Wohl aber 1st kritischer Respekt VoI
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